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klatſchend ! — „die Anna iſt es , die ſich heute nicht ihren Lohn

geholt hat , und ſie braucht das Geld doch wohl gerade am

nöthigſten ! — Was ſagen Sie nun dazu , Fräulein ? “

Marie ſagte gar nichts , dachte aber vielleicht um ſo mehr.

Sie beauftragte Roſe , ſich angelegentlich zu erkundigen , woran es

gelegen haben möge , daß Anna ſo große Eile gehabt , ſich zu ent⸗

fernen , und ein kleines Mißtrauen mochte ſich darin wohl verrathen ,

denn Roſe ſah ſie etwas verwundert an und verſicherte dann mit

dem klarſten , aufrichtigſten Blicke :

„ Sie brauchen deshalb nichts Schlechtes von der Anna zu

denken , Fräulein , — für Die ſtehe ich ein , hätte ſie auch niemals

empfohlen , wenn ich nicht wüßte , daß ſie ein ordentliches Mädchen

wäre . Aber was ihr heute in die Krone gefahren iſt , will ich

ſchon herausbringen , darauf verlaſſen Sie ſich ; wenn Die oben

nicht ſchon längſt ſchlafen gegangen wären , brächte ich ihr noch

heute das Geld hinauf , — nun müſſen wir aber ſchon bis morgen

warten . Na , es iſt mir doch lieb , daß ich weiß : meine Rechnung

ſtimmt . “
Was ging Marien von Dollenbeck nicht Alles durch den

Kopf und ſcheuchte den Schlummer von ihr , nachdem ſie ſich ſchon

längſt niedergelegt hatte ! — Manche Thräne mochte auf das weiße

Kopfkiſſen niederfallen ! -

Neuntes Kapitel .

Die Kinder des Volles .

In der Familie Bornemann , ſoweit ſie noch beiſammen war ,

herrſchte tiefe , düſtere Trauer . Nicht allein , daß von Carl , dem

älteren Sohne , keine Nachricht mehr gekommen war , ſeitdem er

die Garniſon verlaſſen hatte , auch Edmund ' s heißer Wunſch war

erfüllt worden ; der junge Student hatte durch beſondere Empfehlung
und Begünſtigung als Hülfsarzt Anſtellung bei einem Feldlazarethe
gefunden und war bereits , einem älteren Arzte attachirt , um unter
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deſſen Augen zu lernen und zu prakticiren , nach dem Rheine ab⸗

gegaugen . Er vereinigte damit die Ableiſtung ſeiner Dienſtpflicht
als einjährig Freiwilliger und trug die entſprechende Uniform des

Sanitätscorps .
Das war die zweite harte Prüfung , wohl noch ſchwerer wie

die erſte für das arme zärtliche Mutterherz Frau Luiſens geweſen .
Sie beſaß nicht den hohen patriotiſchen Muth jener ſpartaniſchen
Mutter , deren Abſchiedsgruß für den in das Feld ziehenden Sohn
hiſtoriſch geworden iſt , — ſie war eben nur eine ſchwache , un⸗

endlich liebende Frau , die verzweifelnd weinen mußte , als ſie ihr

Liebſtes fortzugeben gezwungen wurde ; ſie fragte nicht nach den

Umſtänden , die dieſes Opfer erforderten , das Opfer allein erfüllte
ihr ganzes Denken und Leben .

Aber ſie hatte ſich gefügt , weil ſie Nichts ändern konnte ; ſie

zürnte nicht dem Sohne , der ſich in der Ueberzeugung , eine höhere

Pflicht erfüllen zu müſſen , freiwillig von ihr losgeriſſen hatte ,

nicht ihrem Gatten darüber , daß er Edmund nicht durch einen

Machtſpruch zurückgehalten , ſie fluchte nicht einmal Denen , die ,

wie alle Welt ſagte , dieſen ungerechten Krieg und ſo unendliches
Elend über die Völker heraufbeſchworen hatten , — denn Frau

Luiſe war überhaupt nicht fähig , zu zürnen und zu fluchen , ſie

hatte auch für den ſchlimmſten Sünder , ſelbſt für die, welche ihr

wehethaten , immer noch ein heißes Gebet , ſie war Weib und

Chriſtin in der vollſten Bedeutung des Wortes .

Edmund hatte das väterliche Haus etwa acht Tage ſpäter
wie ſein Bruder verlaſſen , und wir halten es für überflüſſig , von

dem allerſeits ſo tief bewegten Abſchiede zu erzählen . Er gehörte

zu demſelben Armeecorps wie Jener , und es lag daher nicht außer
dem Bereiche der Möglichkeit , daß ſie auf dem Kriegsſchauplatze
wieder zuſammentrafen , aber bei der ungeheuren Anhäufung von

Menſchen daſelbſt , bei dem Geheimniſſe , welches über die Be⸗

ſtimmung der einzelnen Corps herrſchte , wäre dies doch noch

immer ein beſonderer Zufall geweſen , und man konnte denſelben

kaum herbeiwünſchen , denn der aktive Soldat kann mit Recht

Nichts mehr ſcheuen als die Berührung mit den Lazarethen , die ,

freilich als treue Freunde in der Noth , ſeinen Spuren folgen .

Edmund Bornemann wäre auch lieber in erſter Linie mit den

Truppen vorgegangen , womöglich mit der Muskete oder dem Degen
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in der Hand; er tröſtete ſich über die Verſagung dieſes Wunſches

indeſſen mit der Ueberzeugung , daß er in ſeiner jetzigen Stellung

doch mehr Nutzen bringen lönne , und daß das Schickſal ihm ja

doch immer noch günſtiger geweſen ſei , als er anfänglich zu hoffen

wagen durfte .
Man würde ihm Unrecht thun , wenn man behaupten wollte ,

daß er ganz leichten , fröhlichen Herzens von der Heimath geſchieden

ſei ; dem Schmerze der Mutter und Schweſtern , dem ſorgenvollen

Ernſte des Vaters , der lebhaften Theilnahme aller Freunde und

Bekannten gegenüber würde darin eine Herzloſigkeit gelegen haben,

die ſich ſchwer entſchuldigen ließe ; er ſuchte draußen ja nicht luſtige

Abenteuer , ſondern er fühlte wirklich den Ernſt der Situation , er

war ſich vollkommen bewußt , einer heiligen Pflicht zu folgen . So

war ſeine Stimmung eine ernſtbewegte , und auch ihm ſtand eine

Thräne im Auge , als er ſeine Vaterſtadt verließ .

Seitdem ging es in den Zimmern der Bornemanm ' ſchen Woh⸗

nung ſehr ſtill und ernſt zu. Das Geſchäft nahm ſeinen unge⸗

ſtörten Fortgang , obgleich die Zeitereigniſſe keineswegs ohne Ein⸗

fluß darauf blieben . Der nothwendig gewordene Abbruch aller

Verbindungen mit den franzöſiſchen Fabriken , mit einem großen

Theile des Auslandes überhaupt , ſobald die Blokade der Hüfen

begann , derin ſolcher Zeit natürlich verminderte Abſatz eines Luxus⸗

artikels , wie es doch die Seide im Allgemeinen iſt , die Verminde⸗

rung der Arbeitskräfte ſowohl in der Fabrik wie in den Büreaubs

dadurch , daß das Heer ſein noch dienſtpflichtiges Contingent ver⸗

langte , — das Alles ging nicht ſpurlos an der Firma Borne⸗

mann vorüber , wie man ſich leicht vorſtellen kann , und der Chef

derſelben ſah ſich häufig ſchwerbedrängt , aber ſie ſtand doch im

Ganzen auf zu feſten Füßen , um ſolchen bedenklichen Angriffen zu

unterliegen .

Hermann Bornemann erlitt manchen ſchweren Verluſt , aber
zerſchmettern konnte ihn derſelbe nicht , wie manchen ſeiner Geſchäfts⸗
genoſſen ; die alten Grundlagen waren zu ſolide . Dennoch mußte

er ſeine ganze Kraft und allen Fleiß aufbieten , um dieſe ſich drän⸗

genden Schwierigkeiten zu überwinden , und wer ihm darin am

getreulichſten und muthigſten zur Seite ſtand , war ſeine älteſte

Tochter Frida .

„ würde doch wenigſtens ein ſonderbares
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Aufſehn erregt haben , hätte Frida förmlich im Comptoir ihres
Vaters arbeiten wollen ; ſo oſtenſibel durfte ſie ihre Thätigkeit nicht

betreiben , aber der Vater wußte am beſten , was ſie ihm leiſtete ,
und entdeckte jetzt eigentlich erſt den großen Schatz , den er in

ihr beſaß .
Kaum hatte er die erſte Klage über die ſich herandrängenden

Schwierigkeiten in dem kleinen Familienkreiſe ausgeſtoßen , ſo erbot

ſich Frida auch ſchon in einer ſo beſtimmten , wohlüberlegten und

begründeten Weiſe , ihn zu unterſtützen , daß er dies nicht zurück⸗

weiſen konnte , und der erſte Erfolg lehrte , daß ſie alle Fähigkeiten

beſaß , den guten Willen auch zur That zu machen .
Seitdem blieb ſie ihm eine treue arbeitſame Gehülfin , auf

die er ſich bald ebenſo ſicher verlaſſen konnte wie auf Carl , und

erſetzte denſelben beinahe vollſtändig ; ſie führte Bücher , ſchrieb

Briefe und traf , als ein vorübergehendes Unwohlſein Herrn Borne⸗

mann einmal abhielt , in die Bureaus zu kommen , oder wenn er ,

wie einige Male geſchah , eine kleine Geſchäftsreiſe nicht umgehn

konnte , ſelbſt perſönlich die erſteren Anordnungen , wobei ſie

ſich mit einer ſo großen Sicherheit und ſo würdevollem Ernſte

benahm , daß die jungen Commis nicht einmal heimlich zu lächeln

wagten .

Zu einer ſolchen Thätigkeit , die eine weite , klare Ueberſicht

und eine Energie , die ſich durch keine anderen Einflüſſe ſtören ließ ,

erforderte , gehörte , wie man doch wohl meinen ſollte , eine vollſtändige

Gemüthsruhe , wenigſtens eine große Selbſtbeherrſchung , und gerade

dieſe Eigenſchaften gingen der jüngeren Schweſter , Emma , ab , die

gar nicht zu begreifen vermochte , wie Frida eine ſo ſchwere Auf⸗

gabe erfüllen konnte ; beim beſten Willen wäre ſie nicht im Stande

geweſen , ſie dabei zu unterſtützen , dieſer Anſpruch wurde aber auch

gar nicht an ſie geſtellt . Emma ' s Selbſtgefühl zu heben , war

von Seiten ihrer Familie ſowohl wie durch die Verhältniſſe des

einfachen und geordneten Lebens , in dem ſie ſich bewegte , überhaupt

auch noch Nichts geſchehn , ſie wurde , wie ſchon geſagt , eben nur

noch als Kind betrachtet , und unſeres Erachtens iſt es für ein

junges Mädchen eben kein Nachtheil , wenn man ihr das kindliche

Gemüth ſo lange als möglich unberührt läßt .

Emma hatte übrigens jetzt auch eine nicht ganz leichte Auf⸗

gabe zu erfüllen , der ſie beſſer gewachſen war , nämlich der Mutter
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bleiben und dieſelbe in ihrem aufreibenden Schmerzezur

dinth liebevollen Troſt aufrecht zu erhalten .

igenthümliche Rolle in der Familie ſpielte um dieſe

rau Virginie . Daß ſie den großen politiſchen Ereigniſſen

ber eine ganz andere Partei wie ihre Verwandten und die

Umgebung , mit der ſie in Berührung kam , ergriffen hatte,

im Ende nicht ſehr zu verwundern , denn das franzöſiſche

ja einmal in ihren Adern und ihre Spmpathieen konnten

n Volke ſein , dem ſie durch Geburt und Erziehung

eine beſ ſondere Verehrerin des napoleoniſchen Kaiſerthums geweſen,
weil der Glanz , den daſſelbe um ſich verbreitete , ihrer nationalen

sitelkeit ſchmeichelte .

Dieſe Empfindungen hatten ihre Verwandten in gerechter

Würdigung auch möglichſt zu ſchonen geſucht , ſelbſt nach Ausbruch
des jetzigen großen Confliktes , aber es ſchien , daß Frau Virginie

unfinniger Weiſe Nichts weniger verlangte , als daß ſie gänzlich

—

N2
zu ihrer Fahne ſchwören ſollten . Allen Thatſachen gegenüber führte
ſie immer das Recht , die Friedensliebe und den Edelmuth der

großen Nation im Munde , ſo daß ihr Schwager ſich wiederholentlich
genöthigt ſah , ſie ganz ernſtlich zurechtzuweiſen ; er that dies an⸗

fänglich mit der ihm eigenen Ruhe und Beſonnenheit , aber Frau
Virginie ' s hitziges Temperament lief dabei nur zu ſehr über .

Es ging hier im Kleinen gerade ebenſo wie im Großen , wo

die ernſt zurückhaltende Würde , mit der Deutſchlands Fürſten und

Volk übermüthigen Herausforderungen gegenüber den Frieden zu

bewahren geſucht hatten , für Schwäche und Feigheit genommen
wurden , bis die deutſche Geduld endlich doch aufhören und dem

Gegner nun die ganze trotzige Kraft , auf das beſte Recht geſtützt,
gezeigt werden mußte .

Herr Bornemann verbat ſich endlich auch in energiſcher Weiſe
Ale verletzenden , beinahe höhnenden Reden ſeiner Schwägerin , und
damit war der Krieg zwiſchen ihnen erklärt ; die franzöſiſche Eitel⸗
keit hielt dieſe nothwendige Abwehr für eine Ehrenverletzung . Auch
mit der ſanften Fran Luiſe hatte Virginie es gänzlich dadurch ver⸗

dorben , daß ſie — vielleicht noch weniger aus Mangel an ver⸗

wandtſchaftlichem Gefühle als aus Eigenfinn — bei dem Abſchiede
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der beiden Söhne eine ſehr gleichgiltige Miene annahm und ſich

nicht einmal entſchließen konnte , ihnen gute Wünſche auf den Weg

mitzugeben .
So war denn ein vollſtändiger Bruch eingetreten , und Frau

Virginie hatte ſich in ihrer eigenen Wohnung förmlich gegen die

Familie verſchanzt ; man hatte dagegen auch Nichts einzuwenden ,

höchſtens ſpielte Frida noch eine Art Parlamentair , das heißt : ſie

ging zuweilen noch hinüber , nicht direkter Verhandlungen zur Wie⸗

derherſtellung des Friedens wegen , ſondern weil ſie perſönlich wohl

guten Grund hatte , ſich nicht auf vollſtändig feindlichen Fuß zu

der Tante zu ſtellen . Emma theilte ganz die Empfindungen ihrer

Mutter ; ſie bedauerte , daß es ſo gekommen , war aber doch auch

zu tief verletzt worden , um zuerſt die Hand zur Verſöhnung zu

bieten , zumal ſie recht gut vorausſah , daß dies nur neue Krän⸗

kungen von der anderen Seite herbeigeführt haben würde .

Welche Entſchuldigungen man nun auch für dieſes Verhalten

Fran Virginie ' s gelten laſſen wollte , ſo wurde ihnen doch dadurch

die Spitze abgebrochen , daß ſie noch nach wie vor mit der Präſi⸗

dentin verkehrte , der gegenüber ſie ſich doch noch viel mehr Be⸗

ſchränkungen auferlegen mußte und konnte . Frau von Dollenbeck

war eine zu erklärte Patriotin , als daß ſie einen politiſchen Wider⸗

ſpruch geduldet haben würde ; da verſtand denn Frau Virginie

recht gut , zu ſchweigen , wenn ſie auch nicht gerade in daſſelbe

Horn blies . Wie die beiden Damen ſich in dieſer Beziehung ver⸗

tändigten , könnte als ein Räthſel erſcheinen , wenn man nicht eben

annehmen wollte , daß dies in mehreren anderen ſchon längſt der

Fall geweſen war .

Das verlangte die Präſidentin allerdings nicht , daß Frau

Birginie an ihrem patriotiſchen Nähvereine theilnahm , denn noch

wußte man nicht , daß die Erzeugniſſe deſſelben auch den verwun⸗

deten und gefangenen Franzoſen zugutekommen ſollten ; dadurch

wurde ihr Umgang einigermaßen beſchränkt , aber ſie fanden doch

noch immer Zeit , ſich zu ſehen und zu ſprechen .

Frau Virginie wußte recht gut , welche Hoffnungen die Prä⸗

ſidentin auf den Legationsſekretair ſetzte ; die Letztere hatte ihr volles

Herz darüber ausſchütten müſſen , aber natürlich nicht hinzugefügt ,

was der eigentliche Beweggrund ihrer ſehnlichſten Wünſche war ,

nätlich ihre Sorge für die Zukanſt der Tochter , — oder ſagen
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wir es lieber gleich frei heraus : Frau von Dollenbeck machte ſich

allerdings einige Gewiſſensbiſſe darüber , daß ſie durch ihr luxuriöſes

Leben das Vermögen ihrer Tochter bis auf den letzten Reſt ver⸗

ſchwendet , aber die Hauptſache blieb ihr doch, durch Mariens Ver⸗

heirathung ſelbſt in eine Lage zu kommen , die ihr die Fortſetzung

jenes Lebens , das ihr zur unabweislichen Gewohnheit geworden

war , erlauben würde . Sie hatte Frau Virginie auch in dem

Glauben gelaſſeu , daß ſie reich ſei , ſie ließ ſie nur zu ſehr fühlen ,

daß ſie in jeder Beziehung über ihr ſtehen wollte , und daher kam

eben von der anderen Seite her die Mißgunſt gegen dieſes Hei⸗

rathsprojekt , das ſie ſonſt wahrſcheinlich ganz unberührt gelaſſen

hätte .
Frida liebte den Legationsſekretair noch nicht ; dazu kannte ſie

ihn zu wenig und war durch den Zufall und die Laune der Tante

eigentlich nur in ein Intereſſe für ihn hineingedrängt worden ; eine

Thätigkeit , wie ſie jetzt übernommen und durchführte , würde zweifel⸗

los in kürzeſter Zeit ſolche ſchwärmeriſchen Ideen , denen ſie früher ,

gewiſſermaßen blos um die Zeit zu tödten , nachhing , gänzlich ver⸗

drängt haben , wäre Frau Virginie nicht eifrig bemüht geweſen,

ſie zu nähren .

Jetzt hatte ſie noch eine zweite Veranlaſſung dazu ; ſie fühlte

doch , daß ſie die Verbindung mit der Familie Bornemann nicht

ganz aufgeben konnte , und Frida ſollte ihr als das Bindemittel ,

deſſen ſie immer gewiß wäre , dienen , andererſeits gereichte es ihr

auch zur Befriedigung , auf das junge Mädchen noch einen Einfluß

auszuüben , den ſie bei allen übrigen Familienmitgliedern verloren

hatte ; es war wieder ein bischen Rachſucht dabei , die einmal in

ihrem Charakter lag .
Bei aller Thätigkeit fand Frida doch immer noch Zeit , die

Tante täglich zu beſuchen , und den Ihrigen fiel es nicht ein , dies

zu mißbilligen , höchſtens wunderten ſie ſich darüber , daß bei ſo ganz

entgegengeſetzten und auf beiden Seiten mit Hartnäckigkeit feſtge⸗

haltenen Anſichten überhaupt noch ein freundſchaftlicher Verkehr

ſtattfinden könne ; Frida antwortete lachend darauf , ſie fühle ſich

ſicher genug , von der Tante nicht bekehrt werden zu können , und

nehme deshalb auf „deren Schwächen “ Rückſicht , aber ſie ſagte

nicht , daß ſie ſelbſt ſich auch in einem Punkte ſehr ſchwach fühlte ,
und daß darin gerade der Anknüpfungspunkt zwiſchen ihnen liege.
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Uebrigens war Frau Virginie klug genug geweſen , für dieſe Zu⸗
ſammenkünfte ihrerſeits die Bedingung zu machen , daß kein Wort

über Politik und Krieg geſprochen werden ſolle ; dadurch ermuthigte
ſie ihre Nichte , vermied jede Differenz mit derſelben und gewann
überdies noch Zeit , das Ziel , welches ſie in das Auge gefaßt hatte ,

ungeſtört zu verfolgen .
An dem Abende , als der Legationsſekretair den Nähverein

der Präſidentin beſuchte , hatte auch Frau Virginie ein kleines Aben⸗

teuer erlebt .

Gegen ſieben Uhr von einem Ausgange in der Stadt heim⸗

kehrend , war ſie gerade im Begriffe , die Vorthür ihrer , wie ſchon
geſagt , im Parterre gelegenen Wohnung aufzuſchließen , als jene

Anna , die Tochter des Korbflechters im Hinterhauſe , mit allen

Anzeichen von Eile und Verwirrung die Treppe herabkam und mit

einem flüchtigen Gruße an der Dame vorüberſchlüpfen wollte .

Frau Virginie kannte das Mädchen ganz gut ; ſchon als Anna

noch ein halbes Kind war und Blumen verkaufte , hatte ihre Schön⸗
heit bei Erſterer Intereſſe erweckt und ſie ihr manches Bouquetchen

abgekauft , auch manches freundliche Wort dabei an ſie gerichtet ,
und Anna beſaß ein dankbares , leicht zu beſtechendes Herz ; ſie

hatte keine Gelegenheit , Frau Virginie näher kennen zu lernen , und

hielt ſie für eine ſehr gütige , von den ſanfteſten Empfindungen be⸗

ſeelte Dame ; wenn ſie ihr begegnete , was in letzter Zeit nicht mehr

ſo häufig und immer nur ganz zufällig geſchehen war , verfehlte
ſie nie , ebenſo ehrerbietig als freundlich zu grüßen und auf die an

ſie geſtellten Fragen , die ihr eigenes Ergehen betrafen , bereitwilligſt

Auskunft zu geben. Es ſchien , als intereſſire ſich Frau Virginie

ganz beſonders für das junge Mädchen , und doch war dies keines⸗

wegs der Fall ; ſie folgte eben immer nur einer flüchtigen Laune ,

wenn ſie daſſelbe zu Geſichte bekam , und das liebenswürdige Ent⸗

gegenkommen lag allein in dem äußeren Benehmen ; ſie , die immer⸗

hin reiche Frau , hätte dem armen Mädchen und deſſen Familie

ja ſonſt auch manchen reellen Vortheil zuwenden können , aber das

war ihr noch nicht einmal eingefallen .
Die wirklich Armen ſind indeſſen beſcheiden und dankbar ;

Anna begnügte ſich ſchon mit
? inen Worten und nahm die⸗

ſelben für baare Münze ; ſie hielt ſich für überzeugt , daß Frau

Virginie es ſehr gut mit ihr meine .

Der Krieg am Rhein. I. 16



Deshalb war es ihr auch, ſo große Eile ſie an dieſem Abende

unmöglich , raſch an der Dame vorüberzukommen ,als die

1
ſie anredete und ſich erkundigte , wie es ihr und den Ihrigen g

ließ ſich mit wenigen W
orten

drücken , und

junge Mädchen beeilte ſich, ! Virginie

war auf etwas ganz Anderes

wohl , daß Jene wie auf Kohlen

wieder
intziiliche

Blicke nach der

ob ſie verfolgt zu werden fürchtete i

ind leiſe zitterte , und anſtatt nun Mitleid mit

Unruhe zu fühlen , lag ihr nur däran , den Gru

zulernen , ſollte das arme Mädchen dadurch

größere Verlegenheit verſetzt werden .

Frau Virginie fragte eben

fühle oder was ihr ſonſt 155

E

bemer ite
der Stite immer

inaufwarf , als80
Farbe8

usweichende Worte , als

ſidentin bewohnte , eine Thür
die gleich darauf auf dem oberſten Abſatze

t

der

und ſich raſch näherten ; in
Zeit

von ein paar nden mußte

der Herabkommende die beiden
˖

ind bei ihnen ſein .

Anna hatte hoch aufgehorcht , zuckte hefti und in

ihren Mienen drückte ſich eine wahre gſt aus ; keine Frage ,

daß ihr 3 viel daran lag , von je nne nicht geſehen zu

werden . Wie ſie ſich aber jetzt beeilen m lag es doch auf

der Hand , daß ſich 115 nicht mehr vermeiden ließ , wenn ſie ihren

Weg über den laugen Hausflur fortſetzte , den man von oben herab

gerade ganz gut überſehen konnte . Es mußte eine
43

Verzweifli

ſein , die dem ſonſt ſo beſcheidenen Mädchendenvielleicht gar nicht

recht überlegten Entſchluß eingab , Frau Virginie 5rmlich bei Seite

zu drängen und mit den im Tone innigſter Bitte geflüſterten

Worten : „ Um des Himmelswillen , verrathen Sie mich nicht !“ —

hinter die bereits geöffnete Vorthür von deren Wohnung zu ſchlüpfen
und dieſelbe hinter ſich zuzuziehen .

Dies war zweifellos eine unerlaubte Anmaßung , und Fran

hr7

Virginie erſtarrte auch förmlich darüber , indeſſen blieb die Neu⸗

gierde doch noch immer vorherrſchend und ihre Blicke richteten ſich

zunächſt auf die Treppe . Welche Ueberraſchung für ſie , als ſie

den Legationsſekretair erblickte , der nicht weniger Eile wie vorher
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Auna zu haben ſchien ; er ſah ihr wirklich beinahe ſo aus , als

verfolge er das junge Mädchen .
Als er ſie gewahrte , wurde ſeine Miene ſo auffällig ſauer ,

daß Frau Virginie allen Grund hatte , wenig Schmeichelhaftes
darin zu finden , — offenbar war ihm dieſe Begegnung ſehr fatal ;
er trieb die Rückſichtsloſigkeit aber noch weiter , denn er ſtürzte
ohne Aufenthalt an ihr vorüber , wobei er nur mit einem flüchtigen :

„Gehorſamſter Diener ! “ den Hut lüftete , und war ihren Augen ,

indem er das Haus verließ , ſo ſchnell wieder entſchwunden , daß

ſie beinahe glauben konnte , nur ſein Geiſt ſei im Traume an ihr

vorübergezogen .

„ Das nennt man die Unhöflichkeit aber doch ein wenig zu
weit treiben ! “ dachte Frau Virginie ganz erboſt . „ Läuft man ſo

an einer bekannten Dame , der man Achtung ſchuldet , vorüber wie

an einem Laternenpfahle , ſich den Hut in die Augen drückend , um

nicht zu ſehr geblendet zu werden ? — Das iſt wieder einmal

deutſche Etiquette ! In Paris wäre es ganz undenkbar ! “

Die beleidigte Dame biß ſich auf die Lippen und wandte ſich

ihrer Thür zu, und da fiel es ihr , zu ihrem zweiten Verdruſſe ,

erſt wieder ein , daß die Näherin ſich in der ungemeſſenſten Weiſe

erlaubt habe , ihr dieſelbe vor der Naſe zuzumachen . Glücklicher⸗

weiſe , um nicht einen recht heftigen Zornausbruch hervorzurufen ,

öffnete Anna gerade wieder die Thür und ſtand mit ſo innig um

Verzeihung flehender Miene , einem wahren Armeuſündergeſichte
vor der Franzöſin , daß dieſe doch nicht im Stande war , ihrem
Unwillen Worte zu geben. Sie begriff , daß es ſich um ganz Be⸗

ſonderes , eine nahe Beziehung zwiſchen dem Benehmen des Le⸗

gationsſekretairs und dem des Mädchens handeln müſſe , und ſie

ſuchte ſogleich ihre Genugthuung darin , dieſelbe zu erforſchen .
Mit einem majeſtätiſchen Blicke , der keine Einwendung duldete ,

trat ſie ein und winkte Anna , ihr zu folgen . Die Letztere mochte

fühlen , daß ſie ſich zu entſchuldigen habe , —ſie gehorchte ohne
Weiteres .

Frau Virginie war in ihr Zimmer eingetreten , in welchem

ſie Beſuche zu empfangen pflegte , die Näherin ihr ängſtlich , mit

zu Boden geſenkten Blicken gefolgt . Letztere blieb beſcheiden an

der Thür ſtehen , die Dame warf ſich hochaufathmend in einen

Fauteuil , ohne ſich Zeit zu laſſen , Hut und Umhang abzulegen .
16³
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„ Was ſollte das bedeuten ? “ fragte ſie , mit einem ſtrengen

Blicke das junge Mädchen von oben bis unten meſſend . „ Wenn

in dieſem Hauſe etwas Ungehöriges vorgeht , habe ich ein Recht,

danach zu fragen , zumal , wenn ich eine unfreiwillige Zeugin davon

geworden bin . Was haben Sie mit dieſem Herrn zu thun gehabt,

Mamſell ? “

In dem ſtrengen Tone Frau Virginie ' s drückte ſich ein Vor⸗

wurf für das junge Mädchen aus , den daſſelbe , wenn es unſchuldig

war , nicht auf ſich ruhen laſſen konnte . Anna fühlte dies ſehr

gut ; bei ihrer ohnehin ſchon großen Aufregung ſchoſſen ihr ſchnell

die Thränen in die Augen , und ſchluchzend ſtammelte ſie :

„ O gnädige Frau , Sie werden doch nichts Schlechtes von

mir denken ? “

„ Es iſt an Dir , dies zu widerlegen , mein Kind, “ antwortete

Frau Virginie mit großer Würde , innerlich vor Neugierde brennend ;
— „ Du ſollteſt begreifen , daß der Schein gegen Dich ſpricht , denn

ein ſo feingebildeter Herr wie der Legationsſekretair von der Hagen
würde ſich in einem anſtändigen Hauſe , in dem er wohlbekannt

iſt , nicht die Ungehörigkeit erlauben , ein hübſches junges Mädchen
Deines Standes förmlich zu verfolgen , wenn er nicht in irgend⸗

welcher Weiſe eine Aufforderung dazu erhalten hätte . “

„ Aber Madame ! “ ſtammelte Anna , über und über erglühend ,
in einem Tone , der deutlich die tiefſte Empörung über die auf ſie

geworfene Beſchuldigung ausdrückte .

„ Du leugneſt alſo , mein Kind ? “ ſagte Frau Virginie mit

einem ungemein kalten , verächtlichen Blicke . „ Du kennſt dieſen

Herrn gar nicht , biſt nicht vor ihm geflohen , er iſt Dir nicht

gefolgt , um eine kleine Comödie aufzuführen ? — In jedem Falle

meinſt Du , ich hätte kein Recht , danach zu fragen , was dieſer

ſeltſame Vorfall bedeutete . Du magſt Recht haben , —ich bin

nicht Richterin Deines Thuns und Laſſens , — ich würde mich
auch ſchwerlich darum bekümmert haben , wenn ich Dir nicht ein

aufrichtiges Wohlwollen zugetragen und geglaubt hätte , Du ſeieſt
von auderem Schlage , wie die meiſten Mädchen Deines Standes .

Es thut mir leid , daß ich mich geirrt habe , — wahrhaftig , ſehr
leid um Dich , — aber de iſt die Sache auch abgethan . Gute

dieſer wohlberechneten Rede
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die Handſchuhe ausgezogen , den Hut abgelegt und machte nun eine

vornehme , entlaſſende Handbewegung , als ſei ihr Urtheil unwider⸗

ruflich gefällt und ſie wünſche , mit dem jungen Mädchen Nichts
mehr zu thun zu haben .

Aber Anna zögerte doch noch; ſie mochte die ſchlaue Be⸗

rechnung der Dame , ſie zu einer Mittheilung zu zwingen , nicht
verſtehen , aber ſie fühlte die ſchwere Beleidigung , die jene ihr zu⸗

fügte ; ſie hatte keinen Stolz dagegen aufzubieten , ſondern nur das

dringende Bedürfniß , ſich zu rechtfertigen ; — die Thränen ſtürzten
ihr unaufhaltſam aus den Augen .

„ Gnädige Frau, “ ſchluchzte ſie , — „ Sie thun mir wahr⸗
haftig großes Unrecht ; — ich will ja gar nicht leugnen , daß ich
den Herrn ſchon öfter geſehen habe , aber ſeinen Namen und Stand

habe ich heute zum erſten Male von Ihnen vernommen , und meine

Schuld iſt es gewiß nicht , daß er mir folgte . Ich möchte Ihnen
das Alles gern auseinanderſetzen , wenn Sie mich nur anhören
wollten ! “

Frau Virginie ' s ſtrenge Miene klärte ſich wieder auf ; ſie
ſah ſich am Ziele ihres Wunſches , und nun galt es wieder , das

Vertrauen des Mädchens zu erwecken , um demſelben möglichſt
vollſtändige Mittheilungen zu entlocken ; die Sache hatte jetzt erſt
die ſpannendſte Bedeutung für ſie durch die Gewißheit gewonnen ,
daß der Legationsſekretair dabei eine Rolle ſpiele . Raſch in einen

ganz anderen Ton einlenkend , meinte ſie , eigentlich habe ſie auch
ts anderes als eine genügende Aufklärung erwartet , mit der

innigſten Theilnahme wolle ſie dieſelbe aufnehmen und Anna nöthigen⸗
falls mit Rath und That zur Seite ſtehn .

Das zitternde , noch immer weinende Mädchen mußte nun

ihr gegenüber auf einem Stuhle Platz nehmen , und wenn man

die ſanften Troſtesworte , die aus Frau Virginie ' s Munde floſſen ,
hörte , konnte man kaum daran zweifeln , daß dieſelben ihr aus

dem tiefſten , theilnahmvollſten Herzen kamen ; der armen Anna

war es in ihrer troſtloſen Aufregung jedenfalls nicht zu verdenken ,

daß ſie dieſem anſcheinend ſo liebevollen Entgegenkommen Vertrauen

ſchenkte.

Ihre Mittheilungen gingen noch in jene Zeit zurück, als ſie

vor länger wie einem Jahre öffentliche Blumenverkäuferin geweſen

war . Damals hatte ſie auch in einem der erſten und von der
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nobelſten Herrengeſellſchaft beſuchten Reſtaurationslokale , zweifellos

nur ihrer abſonderlichen Schönheit und ihres geſitteten Betragens

wegen , Zutritt gefunden und daſelbſt gewöhnlich ihre reichſte Ernte

gehalten ; zweideutiges hauſirendes Geſindel duldete man daſelbſt

nicht, aber die liebliche , beſcheidene Anna in der einfachen , ſauberen

Kleidung mit ihren hübſchen Bouquetchen hatten einige ältere

Stammgäſte unter ihre beſondere Protektion genommen und ſorgten

auch dafür , daß dem jungen Mädchen , noch einem halben Kinde,

keine Ungebührlichkeiten widerfuhren .

Zu den Gäſten , die man hier häufig fand , gehörte auch der

Legationsſekretair von der Hagen , und der eigenthümliche Blick ,

den er auf das Mädchen heftete , als er ihr das erſte Mal ein

Sträußchen abkaufte und weit über ihre Forderung hinaus bezahlte,

ließ Anna erröthen . Allerdings war ſie ſchon gewöhnt , manche

ſchmeichelnde Aeußerung über ihr hübſches Geſicht , hin und wieder

wohl auch einen etwas zudringlichen Scherz zu hören , aber der

ſtumme , durchdringende Blick des eleganten Herrn , der , ihrer

Schätzung nach, nur den höchſten Ständen angehören konnte , drückte

eine Bewunderung aus , wie ſie ihr noch nicht zutheil geworden

war , und erregte ſie ganz eigenthümlich .

Sie hatte ſich bedankt und war weitergegangen zu anderen

Gäſten , aber ſie konnte nicht umhin , verſtohlen auf Jenen zurück⸗

licken , und immer noch fand ſie ſeinen Blick feſt auf ihr haftend;

ein lag etwas Beängſtigendes , aber auch etwas der Eitelkeit

nes jungen Mädchens ungemein Schmeichelndes .
Es war Anna noch niemals eingefallen , einen Unterſchied

zwiſchen den Leuten , denen ſie ihre Blumen verkaufte , zu machen ,

höchſtens ging ſie einigen groben Zudringlichen gern aus dem

Wege . Den vornehmen jungen Mann mit dem blaſſen edlen Ge⸗

ſichte, dem ſchönen Schnurrbarte und den dunkeln durchdringenden

Augen konnte ſie indeſſen nicht vergeſſen , und noch ſpät am Abende ,

als ſie ſich daheim , ermüdet von dem Umherwandern während
des ganzen Tages , niedergelegt hatte , trat daſſelbe Bild immer

wieder vor ſie und ſtörte ſie im Einſchlafen ; das beängſtigte ſie

förmlich , aber am anderen Morgen freute ſie ſich doch darüber ,

daß es ihr auch im Traume erſchienen war , und ſie wunderte

ſich kaum noch darüber , wie roth ſie bei dieſer Erinnerung wurde .

Am folgenden Tage betrat Auna mit einer ihr bisher ganz

d
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unbekannten Unruhe wieder daſſelbe Lokal und fand auch den jungen
vornehmen Herrn wieder auf derfelben Stelle ; wieder kaufte er

ihr ein Bouquetchen ab , wieder ſah er ſie ſo ernſt und tief dabei

an , und das Mädchen konnte nicht einmal ein Wort des Dankes

über die Lippen bringen und hatte die größte Eile , ſich abzu⸗
wenden , um ihm nicht die überhandnehmende Befangenheit zu

verrathen .
Das ging nun eine Weile ganz in derſelben Weiſe fort , und

was der Legationsſekretair ſich auch dabei denken mochte , ſo war

doch gewiß , daß Anna ihm nur mit Empfindungen begegnen konnte ,

die ſie bis dahin noch gar nicht geahnt hatte und die ihrem ganzen

Weſen eine große Veränderung gaben ; wir können ja kurz ſagen ,

daß das arme Kind des Volkes , ſo weit es auch von allen Hoff⸗
nungen und überhebenden Anſprüchen entfernt war , ſich doch der10 8

Macht jenes Gefühles unterwarf , das keinen Unterſchied des Standes

und der Verhältniſſe achtet und, jeder Ueberlegung Hohn ſprechend ,
unwiderſtehlich von dem Herzen Beſitz nimmt ; die ſchöne Anna

mit ihren ſiebzehn J war aus dem Kindetkbäutie erwacht
und fühlte ſich als Jungfran , aber ſie bebte in angſtvoller Scheu
vor dieſem Geſtändniſſe zuſammen , und der Inſtinkt , den die

Natur jedem Weſen zu ſeinem Schutze verliehen hat , ſagte ihr ,

daß ſie den Mann , der jene Gefühle in ihr erweckt hatte ,

61

Aber wo beſtätigte ſich nicht immer wieder das inha ltsſchwere
Wort : „ Der Geiſt iſt willig , doch das Fleiſch iſt ſchwach ?“ —

Anna ging nur zu gern wieder nach jenem 15 um ihre
Blumen zu verkaufen , damit beruhigend und entſchuldigend ,
daß der Herr , deſſen Namen und Lebensſtellung ſie wirklich nicht

kannte , ſich ja ſtets ſo — end in Worten gegen ſie benehme ,
—als ob ſeine Blicke allein ihr nicht gerade noch viel gefährlicher

geweſen wären !

War er einmal nicht an ſeinem gewöhnlichen Platze , ſo fühlte

ſie einen ſchmerzlichen Stich im Herzen ; es war ihr dann , als

müſſe er krank oder Verhältniſſe eingetreten ſein , die ein Wieder⸗

ſehen unmöglich 185 ſollten , und darüber wurde ſie unendlich

traurig ; traf ſie ihn dagegen , ſo ſeukte ſie ſcheu die Bicke vor ihm

nieder , und mehr als einmal kam esvor , daß ſie
10den

AMuth

faſſen konnte , vor ihn zu treten , ſondern an ihm vorüberging , ſich
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ſtellend , als habe ſie ihn gar nicht geſehen , — under rief ſie

dann nicht, wie ſie doch im Stillen gehofft hatte .

Von allen dieſen Empfindungen legte Anna Frau Virginie

allerdings kein vollſtändiges Bekenntniß ab , aber ihre ſchüchterne,

gewiß wahrheitsgetreue Erzählung ließ dieſelben doch leicht errathen .

Herr von der Hagen mußte ein Kenner des weiblichen Herzens

ſein ; wie ſein ſpäteres Benehmen ergab , war ihm viel daran ge⸗

legen , die nähere Bekanntſchaft der ſchönen Blumenverkäuferin zu

machen , aber er übereilte dies nicht, um ſie nicht abzuſchrecken und

ſeines Erfolges ganz ſicher zu werden ; geraume Zeit hindurch be⸗

wahrte er wenigſtens dieſe Taktik , welche ſich auch als die richtigſte

erwieſen hätte , wäre er ihr noch länger treu geblieben . Aber er

verrechnete ſich wohl in dem ſittlichen Werthe dieſes armen Kindes

aus dem Volke , deſſen Leidenſchaft er ſo gut anzufachen gewußt

hatte ; deshalb warf er zu ſchnell und ſiegesgewiß die Maske ab.

Wir dürfen jetzt wohl offen ausſprechen , was unſere Leſer

vielleicht ſchon herausgefühlt haben , daß nämlich Bruno von der

Hagen , bei allen ſeinen körperlichen Vorzügen und bedeutender geiſti⸗

ger Begabung , einer jener blaſirten jungen Männer war , die ver⸗

wöhnt durch eine nachſichtige Erziehung , glänzende perſönliche Ver⸗

hältniſſe und ebenſowohl das großſtädtiſche wie vornehme Gefell⸗

ſchaftsleben , das in vielen Beziehungen doch ſo wenig auf Natur

und Gefühl baſirten Gehalt hat , alle poeſievolle Anſchauung der

ſie umgebenden Welt verloren haben und ſich nun durch die nackte

Wirklichkeit gelangweilt fühlen und dieſelbe verachten ; damit müſſen
ihnen ſeſbſt die edleren Empfindungen verloren gehen , und wo ſie

ſich einen vorübergehenden Reiz verſchaffen können , pflegen ſie in

der Wahl der Mittel nicht bedenklich zu ſein ; wie könnten ſie auch
die Gefühle Anderer achten , wenn ſie die eigenen verſpotten ?

Der Legationsſekretair war weit entfernt davon , an Anng

etwas Anderes als ihr hübſches Geſicht zu ſehen ; er lächelte heim⸗
lich über den Ruf der Tugend , in dem ſie ſtand , nicht weil er

daran zweifelte , daß ſie ſich die letztere bisher bewahrt habe,
ſondern weil er überzeugt war , es werde keine große Mühe koſten,
dieſelbe zu erſchüttern , wenn mau dies nur richtig anfinge ; es

ſchmeichelte ſeiner Eitelkeit , den Beweis dafür zu liefern , wenigſtens
vor ſich ſelbſt , wenn er auch gerade nicht daran dachte , ſpäter da⸗

mit renommiren . Er dachte wohl auch flüchtig daran ,
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was die Folge davon ſein würde , wenn er einen ſolchen Sieg ge⸗

feiert hätte , aber Bedenkliches fand er darin durchaus nicht ; ein

Mädchen , ſo ſchön und ſo arm wie Anna , konnte ſeiner Meinung
nach, nur das Schickſal haben , in ihrem erſten Herzenstraume ge⸗

täuſcht zu werden , — dem Einen oder Anderen fiel dieſe Rolle

doch zu, und er gedachte ſich ihr auch gar nicht undankbar dafür

zu beweiſen ; was konnte ſie am Ende mehr verlangen ?
Von einer Neigung , nicht einmal von Leidenſchaft war dabei

die Rede ; die letztere konnte nur durch ganz beſondere Hinderniſſe ,
auf die er geſtoßen wäre , erregt worden ; er verfolgte ſeinen Plan

ganz kalt und ſyſtematiſch . Als er glaubte , das Mädchen genügend

darauf vorbereitet zu haben , daß es keinen ernſtlichen Verſuch mehr
machen würde , ihm zu widerſtehen , — hielt er doch ſogar Anna ' s

Befangenheit zuweilen nur für ſchlaue Koketterie , — beſchloß er ,

raſch zum Angriffe überzugehen .
Etwa drei Wochen waren vergangen , daß er ſie und ſie ihn

zum erſten Male geſehen hatte . Es war im Sommer und ſchon
ziemlich ſpät Abends , als ſie wieder in jenes Lokal kam . Gleich⸗

giltig nahm er ihr einen Strauß ab und bezahlte denſelben nach
dem gewöhnlichen Preiſe , den ſie forderte ; er hatte gerade eine

Zeitung vor ſich , die ihn beſonders zu intereſſiren ſchien ; kaum

ſah er ſie an und ließ ſie dadurch ſo recht tief fühlen , daß er ihr

nur ein Almoſen gab ; das arme Mädchen hätte vor Scham und

Schmerz in den Boden ſinken mögen .

Sie ging mit dem Vorſatze , nie wieder dieſe Räume zu be⸗

treten , auf die dunkle Straße hinaus ; noch nie hatte ſie ſo lebhaft
die Demüthigung empfunden , der das Geſchäft ſie preisgab , durch

welches ſie ſich und ihre Familie ernährte . Sie kam ſich eben

nur wie eine Bettlerin vor ; unendliche Bitterbeit erfüllte ihr Herz ,

ſie war nahe daran , die geputzten Mädchen zu beneiden , die wohl⸗

gemuth und triumphirend an ihr vorübergingen und unter dieſer

ſchimmernden Larve doch nur die tiefſte Erniedrigung , das ſchmäch⸗

lichſte Unglück trugen , — kurz , ſie befand fich in einer ſo ver⸗

zweiflungsvollen Stimmung , wie die Verführung gerade braucht ,
um ihres Sieges faſt gewiß zu ſein .

Da war ylötzlich ein Mann an ihrer Seite und redete ſie

mit einem freundlichen „ Guten Abend “ an ; ſie ſchrak zuſammen

und wollte ihm entfliehen , aber der Ton ſeiner Stimme und ein
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ſicht warf , feſſelten ſie widerſtandslos ;

ſie hatte Den erkannt , der ihrem Herzen eben noch ein ſo großes

Wehe bereitete , und nun fühlte ſich das letztere auf U von

Glück darüber geſchwellt , daß er ihr gefolgt , ſie einer Anrede werth

gehalten hatte ; ſie begriff , daß ſie ihmdoch nicht gleichgiltig ſein

konnte , und die Ueberraſchung das ſtürmiſche Klopfen ihres Her⸗

zens hinderte ſie , ſich eiue weitere Frage über ſeine Abſichten vor⸗

zulegen .

Herr von der Hagen ſprach in der ſanfteſten , gewinnendſten

Weiſe zu ihr ; er lobte nicht ihre Schönheit , ſondern ihr beſcheidenes,

ſittſames Weſen , das er längſt beobachtet und daraus ein großes

Intereſſe für ſie gewonnen habe ; er bat ſie , Vertrauen zu ihm

zu haben und ſich über ihre häuslichen Verhältuiſſe offen auszu⸗

ſprechen , er würde ſo gern bereit ſein , da zu helfen , ſoweit es in

ſeiner Macht läge . Zitternd antwortete ſie ihm, ihre Eltern ſeien

ſehr arm , aber ſie verdienten ſich ihr tägliches Brot und mehr

beanſpruchten ſie nicht ; ſie lehnte dankend ſeine Hülfe ab , — wie

wäre ſie wohl im Stande geweſen , jetzt g835 ein nochſo reiches

Almoſen von ihm anzunehmen ?
Der Legationsſekretair hielt dieſen Ton theilnehmender 8

ſchaft feſt ; er wünſchte zu wiſſen , wo ſie wohnte , aber ein G
von dem ſie ſelbſt ſich keine Rechenſchaft zu geben wußte , hielt ſie ab,

ſie

und⸗

fühl,

ihm dies zu ſagen , — ſie mochte 9 daß , wenn er ſie dort

auch in der edelſten Abſicht auffuchte , ihr Ruf vor den Hausbe⸗

wohnern , vor den Eltern ſelbſt blo 0 werden könnte ; wer

glaubt wohl an die uneigennützige Freundſchaft eines vornehmen

50
Mannes für ein armes , ſchönes Blumenmädchen ?

e deutete ihm dieſe Beſorgniß wenigſtens an und bat ihn

recht 57 ſie nicht weiter zu begleiten , dafür verſprach ſie,

ihm am nächſten Abende wieder ein Sträuschen zu bringen ; er

verſprach ihr auch , umzukehren und ihrem weiteren Wege nicht

nachzuſpüren , nachdem er ſich aber in ganz achtungsvoller Weiſe

von ihr verabſchiedet hatte , bemerkte ſie doch, daß er ihr im Schatten
der Häuſer folgte .

Von einer unbeſtimmten Angſt ergriffen, ſuchte ſie dieſe Beob⸗

achtung zu täuſchen , und dies gelang ihr auch, er verlor ſie aus

den Augen , und athemlos kam ſie zu Hauſe an . Sie ſagte dort

kein Wort von Dem , was ihr begegnet war , ſah ſie darin doch

ſtirm

rückh

ſein,

det

ſelben
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ſchon das koſtbarſte Geheimniß , das der Blick und das Wort eines

Dritten nur entweihen konnte . Welche Gedanken und

0ſtürmten auf ſie ein ! — Glück , Angſt , Reue , daß ſie ſich ſo zu⸗

rückhaltend benommen , Furcht , er könne dadurch beleidigt 3 —5
ſein , am Ende doch die Ueberzeugung , daß ſie nur recht gehan⸗
delt habe.

Sollte ſie ihn nun aber gänzlich meiden ? — Die Vernunft
ſagte ihr , daß von einer ſie befriedigenden Beziehung zu dem vor⸗

nehmen Herrn doch nie 515 Rede ſein könne , die glühendſten Wüuſche
des Herzens ſchmeichelten ſich aber mit Hoffnungen , die zu zerſtören
jener nicht gelang .

Anna ging am nächſten Abende doch wieder nach jenem Lokale ,
und als ſie es verließ , hatte ſie der Legationsſekretair bald wieder

eingeholt . Ihre Uuẽterhaltung wurde dieſes Mal ſchon viel ver⸗

traulicher ; ſie machte ihm Vorwürfe darüber , daß er ihr , trotz

ſeines Verſprechens , doch zu folgen verſucht habe , er erwiderte die⸗

ſelben damit , daß ſie ihm ſo wenig Vertrauen ſchenke, aber er ſetzte

hinzu , er wolle daſſelbe nicht erzwingen , und nachdem er ſie eine

Strecke begleitet hatte , kehrte er wirklich wieder um ; er war ja

jetzt ganz ſicher , daß er ſie wiederſehen werde , ohne daß er ſie zu

ſuchen brauchte .
Das ging ein paar Abende hintereinander ſo fort , aber eine

ſolche ſentimentale Liebelei mit einem Blumenmädchen kam Herrn
von der Hagen ſelbſt doch ein bischen langweilig und lächerlich

vor ; bei der fünften oder ſechſten Vegegnung wollte er die Sache

zur
Eutſcheidung bringen und wurde zudringlicher ; er ſagte Anna ,

daß es ihm nicht genügen könne , blos ihr Freund zu ſein , und

als ſie zaghaft dazu ſchwieg , wagte er ihr Vorſchläge zu machen

und die reellen Vortheile derſelben für ſie in einer Weiſe darzu⸗

ſtellen , daß ſie ihn vollſtändig verſtehen mußte ; bei aller Herzens⸗

unſchuld war ſie doch eine Großſtädterin und bereits in Verhält⸗

niſſe gekommen , die ihr die Augen über das gewöhnliche Treiben

der Welt geöffnet hatten , und das Bild , welches ihr jetzt aus⸗

gemalt wurde , erfüllte ſie mit Eutſetzen ; glücklicherweiſe ſah ſie in

den Abgrund , der ſich dicht vor ihren Füßen öffuete , klar hinein ,
der Schwindel ergriff ihren klaren Verſtand nicht , und ſie hatte

die Kraft , zurückzuweichen .
Aber welche furchtbare Enttäuſchung für ihr Herz , das ſich



ſchon in einen ſo glücklichen Traum gewiegt hatte ! — Die Worte

des Legationsſekretairs ertödteten auf einmal die reinen und ſchönen

Gefühle deſſelben und ſtürzten ſie in die Nacht der Verzweiflung

zurück , die ſie ſchon einmal empfunden hatte . Nur die Wahl

zwiſchen Entſagung und Elend oder Luſt und Schande blieb ihr ;
—aber ihr guter Engel war bei ihr , und ſie hörte ſeine Stimme ,
die ſie mahnte , der Verſuchung den Rücken zu kehren.

Indeſſen hatte ſie dieſer unvermuthete harte Schlag ſo betäubt ,

daß ſie nicht ſogleich Worte finden konnte , um ihre Entrüſtung

auszudrücken .

Herr von der Hagen dentete ſich dieſes Verſtummen wieder

falſch und triumphirte . Die Straße war ziemlich leer , und die

Berliner pflegen ſich nicht um die kleinen galanten Abenteuer zu

bekümmern , die Abends auf dem Trottoir ſpielen . Der Legations⸗
ſekretair legte ſeinen Arm um die Hüfte der Blumenverkäuferin
und wollte ſie küſſen ; ſie ſchrie halblaut auf und ſuchte ſich von

ihm loszumachen .

Manchmal , wenn auch ſelten , ſpielt der Zufall die Rolle der

Vorſehung . In dieſem Augenblicke ging ein Bekannter Herrn
von der Hagen ' s vorüber , ein junger , luſtiger Mann , erkannte ihn
und rief ihm lachend einen „ Guten Abend “ zu. Dem Legations⸗
ſekretair kam dies zweifellos ſehr ungelegen , aber er glaubte jeden⸗
falls gute Miene zum böſen Spiele machen und die Unwichtigkeit
des kleinen Abenteuers , bei dem er betroffen worden , dadurch er⸗

weiſen zu müſſen , daß er es ſofort im Stiche ließ ; eiligſt flüſterte
er Anna nur zu : „ Wir ſehen uns morgen Abend an derſelben
Stelle wieder ! “ — folgte dann dem guten Freunde und faßte den⸗

ſelben unter den Arm . Anna hörte die beiden Herren , indem ſie
ſich entfernten , laut lachen und konnte ſchwerlich wohl zweifeln , daß
dies auf ihre Koſten geſchah .

Auch ſie war nach der anderen Richtung der Straße ſchnell
weitergegangen . Wie ſchnitt ihr dieſes Lachen jetzt in das Herz !
—Es rief die Scham , daß ſie ſelbſt es ſoweit kommen gelaſſen ,
die Verachtung gegen den Mann wach, der ihr eine wahreTheil⸗
nahme geheuchelt hatte , um nur einen ſchänd

reichen , aber auch einen unbeſchreiblichen ierz in ihrer eigenen
Bruſt . Wizthftg fühlte ſie nur , daß ſie alle Kräfte anſtrengenhl

zu entgehn , und ſo

lichen Zweck zu er⸗

müſſe , einem zweiten ſo ſchhmählichenen
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ſchnell , wie ſie ihre zitternden Füße tragen wollten , ſich immer
wieder ſcheu umblickend , ob ihr auch Niemand folge , eilte ſie ihrem
Hauſe zu, wo ſie in der den Eltern ſogleich auffallenden Erregung ,
von der wir ſchon früher geſprochen haben , eintraf .

Anna hatte ſogleich den unwiderruflichen Entſchluß gefaßt und

ausgeſprochen , nicht wieder Blumen zu verkaufen und vor Allem ,
jenen falſchen Freund , deſſen Namen und Stand ſie nicht kannte ,
auf das Sorgfältigſte zu fliehn ; dennoch hatte ſie einen ſchweren
Kampf in ihrem Inneren zu beſtehen . Man kann nicht immer

vergeſſen , was man will und möchte, am wenigſten ein Frauenherz
die edle , tiefe Neigung , die es einmal hingegeben hat , ſollte es
auch die Ueberzeugung gewonnen haben , daß der Gegenſtand der⸗
ſelben ihrer nicht würdig geweſen ſei .

Anna ſah den Legationsſekretair von der Hagen im Laufe
eines ganzen Jahres nicht wieder und hörte nie ein Wort von
ihm , ſo mancherlei andere Sorgen traten noch ſehr nahe an ſie
hinan , und man ſollte meinen , daß die harte tägliche Arbeit , der

ſie ſich unterziehen mußte , jene Erinnerungen zu verlöſchen am

geeignetſten geweſen ſei , aber gerade an die poetiſche Seite derſelben
klammerte ſie ſich, gewiſſermaßen Troſt ſuchend , in dieſer rauhen
Wirklichkeit noch immer an , das heißt , ſie ſuchte die Perſon des

falſchen Freundes von ihrer Liebe zu trennen und die letztere allein

ſich wie ein Heiligthum zu bewahren , — ein ſeltſames und gefähr⸗
liches Experiment , wie man nicht verkennen wird .

Das letztere erwies ſich ihr ſelbſt erſt recht deutlich , als ſie
an dieſem Tage Herrn von der Hagen ſo ganz überraſchend wie⸗

dergeſehen hatte . Würde ſie ſich jenem ſchwärmeriſchen Traume

nicht hingegeben , ſich vielmehr durch eine nüchterne , reelle Anſchauung
und Erwägung des Geſchehenen in der Ueberzeugung beſtärkt haben ,
daß Jener ihrer Achtung nicht werth geweſen und Alles , was

zwiſchen ihm und ihr vorgegangen war , gar nicht mehr eine Er⸗

innerung verdiene , ſo hätte ſie ihm heute zweifellos , wenn auch
anfäuglich überraſcht , kalt und ſtolz in das Auge zu ſehen ver⸗

mocht ; er konnte ihr ja keinen Vorwurf machen , ſich nicht eines

Triumphes rühmen , den er bereits über ſie errungen hätte , un

nachdem ſie ihn erkennen gelernt hatte , brauchte ſie ihn auch nicht

mehr zu fürchten .
Die Angſt , die ſie jetzt wieder ergriff und förmlich in die



Flucht trieb , war wohl ein Beweis dafür , daß das arme Mädchen

ſich noch immer ſchwach dieſem Manne gegenüber fühlte und nicht

ganz ſicher war , ſeinen Verlockungen widerſtehen zu können , — mit

einem Worte : daß die Liebe zu ihm ſich immer noch ein verſtecktes

Plätzchen in ihrem Herzen bewahrt hatte , von dem aus ſie , richtig

angefacht , daſſelbe wieder ganz in Beſitz nehmen konnte .

Wie geſagt , erzählte Anna Frau Virginie ' n nur die nackten

Thatſachen ihrer erſten Begegnung mit dem Legationsſekretatr ; wir

mußten dieſelben in einen weiteren Rahmen faſſen , um das Mäd⸗

chen ſelbſt und deſſen Handlungsweiſe zu charakteriſiren .

Frau Virginie hatte mit großer Spannung zugehört und fühlte

ſich eigentlich enttäuſcht , denn ſie hatte viel mehr erwartet ; wenn

aus den Worten Anna ' s nicht eine überzeugende Glaubwürdigkeit

geſprochen hätte , würde ſie angenommen haben , das junge Mäd⸗

chen verſchweige ihr noch einen guten Theil , denn ſie ſelbſt beſaß

durchaus nicht das feine Gefühl , in Anna ' s Herzen zu leſen ; ſie

dachte , etwa wie es Herr von der Hagen gedacht haben mochte,

das arme Kind des Volkes hätte ſich durch die Aufmerkſamkeit des

vornehmen jungen Mannes ſehr geſchmeichelt fühlen und ſeinen

Wünſchen entgegenkommen ſollen , wodurch es , bei einiger Klugheit

und Gewandtheit , ſich und der ganzen im Elend darbenden Familie

eine leidliche Exiſtenz geſichert haben würde , jedenfalls wenigſtens

hielt ſie das heutige Benehmen Anna ' s für eine übertriebene , al⸗

berne Ziererei ; dies auszuſprechen , wagte ſie aber doch nicht, denn

ſie begriff , daß es dann ein für alle Male mit dem Vertrauen ,

das ihr das junge Mädchen ſchenkte, vorbei ſein würde .

Wozu ſie daſſelbe noch fernerhin gebrauchen könnte , wußte ſie

jetzt ſelbſt nicht, aber ſie war eine Frau , die ſich immer gern füt

alle möglichen Fälle vorbereitet hielt ; vielleicht gab ihr die Kennt⸗

niß dieſer an und für ſich ſo unbedeutenden Geſchichte doch noch
einmal ein Uebergewicht bei dem Legationsſekretair , vielleicht fand
der kleine Roman auch noch einmal einen anderen Schluß , der ſich

beſſer ausbeuten ließe .

Sie belobte deshalb das Mädchen mit ſorglich gewählten
Worten , die ihr anſcheinend aus dem Herzen kamen , ermahnte ſie

mütterlich , auf dem Pfade der Tugend zu bleiben , wiewohl ihr
das Gegentheil auch ganz gleichgiltig geweſen wäre , ſie heute ſo—

gar lieber eine pikantere Geſchichte gehört hätte , und entließ ſie
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dann mit der Aufforderung , ihr jedenfalls Mittheilung davon zu

machen , wenn Herr von der Hagen abermals eine Annäherung
verſuchen ſollte , denn dann wollte auch ſie, verſicherte ſie , ein ernſtes
Wort mit ihm deshalb reden . Anna ſchien nicht recht zu wiſſen ,
was ſie dazu ſagen ſollte , bedankte ſich aber für den ihr gewährten

Schutz und erwieſene Theilnahme und verabſchiedete ſich in der

ehrerbietigſten Weiſe , um ſich nach der beſcheidenen Dachwohnung
im Hinterhauſe zu begeben .

Als Frau Virginie wieder allein war , lächelte ſie vor ſich
hin ; die kleine Epiſode hatte ihr Spaß gemacht , Nichts weiter .

Der Legationsſekretair war durch den galanten Handel mit dem

hübſchen Blumenmädchen keineswegs in ihren Augen geſunken ; bei

dem würdigen Ernſte , den er gewöhnlich zur Schau trug , hatte
ſie ihn nicht für ſo locker gehalten , aber ſie fand , daß ihm dies

eigentlich noch beſſer kleidete ; ſie hatte die leichten Pariſer Sitten

ja immer ſo viel anziehender und liebenswürdiger , wie die ſchwer⸗

ſtillige Moral der Deutſchen gefunden .
Wer weiß , welch' flüchtiger Gedanke durch Frau Virginie ' s

Kopf ging , als ſie, lebhaft aufſpringend , vor den hohen Trumeau

trat , einige anmuthig kokette Bewegungen , indem ſie ſich auf den

Fußſpitzen wiegte , machte und ihr eigenes Bild dabei ſo freundlich

anlächelte ? — ſie war ja immer noch eine ganz hübſche Frau ! —

Aber ſie mußte ſich wohl eines Anderen beſinnen , denn plötzlich

drehte ſie ſich raſch auf den Hacken um , und während ſich auf
ihrem Geſichte ein unbeſchreibliches Gemiſch von kleinem Verdruſſe
und ironiſcher Heiterkeit ausdrückte , ſagte ſie in franzöſiſcher Sprache

halblaut vor ſich hin :

„ Bah ! das hätte uns zwanzig Jahre früher paſſiren

ſollen ! “ — —

Am folgenden Morgen erſchien Anna nicht wieder in dem

Nähverein der Präſidentin ; ſie hatte Roſe ' n durch eines ihrer

jüngeren Geſchwiſter ſagen laſſen , ſie ſei krank . Roſe fühlte ſich

dadurch veranlaßt , ſelbſt hinaufzugehen ; ſie hatte den guten Vor⸗

wand dafür , ihr den am vergangenen Abende zurückgelaſſenen Lohn

zu bringen , aber ſie war nicht wenig erſtaunt und ärgerlich dar⸗

über , als ſie das Mädchen gar nicht zu Hauſe antraf . Die Eltern

waren verlegen und wollten nicht vecht mit der Sprache heraus ,

endlich geſtand die Mutter , Anna habe ihr geſagt , ſie könne in
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dem Buchbindergeſchäfte jetzt wieder mehr verdienen , wie bei der

Frau Präſidentin , und ſei wieder dorthin gegangen .

„ Nehmen Sie ' s ja nicht übel , Mamſellchen, “ ſetzte ſie hinzu,

„ wir ſind arme Lente und müſſen auf jeden Groſchen ſehen, und

dann — ſo gut und brav unſere Anna iſt , hat ſie doch immer

ihren eigenen Kopf und läßt ſich von uns nicht rathen . “

Die erzürnte Roſe meinte , Anna habe ſehr undankbar ge⸗

handelt , ſowohl gegen die Frau Präſidentin und deren Tochter,

wie gegen ſie ſelbſt , die ihr durch Fürſprache doch einen ſo guten

Verdienſt zukommen gelaſſen , ſie wolle nun auch Nichts mehr von

ihr hören , und damit ging ſie , die Thür heftig hinter ſich zu⸗

werfend . Unten gab ſie ihrer Entrüſtung noch mehr Worte ; die

Präſidentin zuckte die Achſeln und meinte , „ von ſolchen Leuten ſei

nichts Anderes zu erwarten , es übrigens auch ſehr gleichgiltig,

wer ſich die acht Groſchen in ihrem Nähverein verdiene . “ Marie

ſagte kein Wort , denn ſie war zweifelhaft geworden , ob ſie dem

Mädchen geſtern nicht doch Unrecht gethan hätte ; ſie errieth , daß

es eine ganz andere Bewandtuniß mit der Verzichtleiſtung Anna ' s

auf eine Beſchäftigung haben müſſe , die ſie vorher ſo dankbar an⸗

genommen hatte .

Indeſſen mußte Anna viel gute und bittende Worte geben ,
um nur wieder die frühere mühſelige und ſchlechtbezahlte Anſtellung
zu erhalten . Sie ahnte nicht, daß ſie damit gar nichts gewonnen

haben würde , denn der Legationsſekretair hatte ja nun doch ſchon
fahren , wo ſie wohnte ; wenn er alſo wirklich beabſichtigte , ſeine

rfolgung fortzuſetzen , ſo war er dabei auch weniger genirt , als

wenn ſie ſich gewiſſermaßen unter dem Schutze der Präſidentin
von befunden hätte .

Wirklich kam er ſchon am nächſten Vormittage wieder zu der

Letzteren , um noch einige Details über die nun ſchon in der ganzen

Stadt kurſirende Siegesnachricht zu bringen , und wußte es auch

/oeinzurichten , daß er wieder „die Werkſtätten des Patriotismus “
betreten durfte . Marie bemerkte recht gut , wie betroffen er dar⸗
über war , den Platz , den Anna am vergangenen Abende einge⸗
nommen hatte , leer zu finden , und als er darüber doch Nichts zu
äußern wagte , konnte ſie nicht unterlaſſen , im Geſpräche ganz un⸗
1 8
befangen und ſcheinbar ſcherzend zu erwähnen , das junge Mädchen ,



das ihm geſtern aufgefallen ſei, habe ihre Dienſtleiſtungen shier
ganz überraſchend gekündigt .

Der Legationsſekretair ſah, ſie raſch , ohne ſein Mißtrauen

und ſeine Verlegenheit ganz verbergen zu lönnen , an , — er mochte

ahnen , daß ſie mehr wiſſen könne , als ihm lieb gewefen wäre , —

ſie war aber auf ihrer Huth , und er ſchien ſich darüber wieder

zu beruhigen .
An dieſem Vormittage ſprach er auch noch Frau Virginie

bei der Präſidentin . Zum erſten Male betrat ſie den Nähverein
— wahrſcheinlich hatte ſie ihn kommen geſehen , — und nahm

ſich wohl in Acht, die Naſe darüber zu rümpfen , wie ſie längſt

heimlich gethan hatte , ſie zeigte ſich ſogar ausnehmend liebens⸗

würdig gegen Alle , mit denen ſie in Berührung kam , und ver⸗

traute Herrn von der Hagen gelegentlich an , daß ſie an dieſem

Abende mit ihrer Nichte das Theater beſuchen werde , wo ein mit

den patriotiſchen Regungen der Jetztzeit ſympathieſirendes klaſſiſches

Schauſpiel gegeben werden ſollte .

Frau Virginie war allerdings eine eifrige Theaterbeſucherin ,

aber zu dieſer Wahl mußte ſie doch einen ganz beſonderen Grund

haben , denn man kannte ſie ja als Nichts weniger wie eine deutſche

Patriotin ; ganz zufällig hatte ſie auch die bereits gelöſten Sperr⸗

ſitzbillets bei ſich und ſpielte damit derartig , daß der Legations⸗

ſekretair die Nummern ſehen konnte . Er meinte , er würde an

dieſem Abende , den er frei habe , auch gern das Theater beſuchen ,

wenn er nur gewiß wäre , einen guten Platz zu bekommen . Frau

Virginie lächelte ganz eigenthümlich dazu und erwiderte , das werde

ihm doch wohl nicht zu ſchwer fallen .

Die Nichte , die ſie begleiten ſollte , war Frida Bornemann .

Es hatte ſie keine geringe Mühe gekoſtet , die Letztere dazu zu be⸗

reden ; Frida hielt die Zeit gar nicht für geeignet , Vergnügungen

nachzugehen , aber die Tante ſtellte ihr ſehr beredt vor , daß ſie bei

aller der ſchweren Arbeit , der ſie ſich jetzt unterzöge , auch einmal

der Erholung bedürfe , daß das zur Vorſtellung kommende Stück

ja des ernſteſten Inhaltes ſei und ſo viele der , augenblicklichen

Stimmung entſprechende Situationen enthalte , die auch in Frida ' s

Herzen einen Wiederhall finden würden , und dann bat ſie auch ſo

gend, da ſie doch nicht gern allein gehen wolle , daß das junge

chen endlich zuſagen mußte . Sie war nebenbei auch neugierig ,
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zu erforſchen , warum Frau Virginie ihren Geſchmack auf einmal

ſo vollſtändig geändert habe und wie ſie der wahrſcheinlich hocher⸗

regten patriotiſchen Begeiſterung des Publikums Stand halten

möge . —

Genug , Frida hatte einmal ihre Begleitung zugeſagt , und ihre

nächſten Verwandten billigten dies vollſtändig , ſchon weil ſie ihr

eine Zerſtreuung gönnten ; — wer hätte unter der Aufforderung

Frau Virginie ' s auch eine tiefere Abſicht vermuthen wollen ?

Die beiden Damen begaben ſich in das Theater und nahmen

ihre Plätze ein . Alle Räume des Schauſpielhauſes waren ſehr ge⸗

füllt ; unter den jetzigen trüben Zeitverhältniſſen ließ ſich dies nur

der Wahl des Stückes zuſchreiben . Als ſich der Vorhang hob,

war in den Sperrfitzen nur noch an Frida ' s Seite ein Platz leer;

ſie fühlte ſich mit dieſer zufälligen Begünſtigung ganz einverſtanden ,

und ihre Aufmerkſamkeit wandte ſich ungeſtört der Bühne zu.

Wer Frau Virginie näher in das Auge faßte , würde eine

beſondere Unruhe an ihr bemerkt haben ; der im Publikum bei be⸗

zütglichen Stellen ausbrechende Beifallsſturm ließ ſie gänzlich kalt,

das Spiel überhaupt , ſie ſah nur immer wieder zur Seite , nach
dem leergebliebenen Platze und der Thür , welche in dieſen Theil
der Zuſchauerräume führte ; dieſes ſonderbare Weſen hätte auth

Frida auffallen müſſen , wäre dieſelbe durch die vorzügliche Dar⸗

ſtellung nicht gänzlich in Anſpruch genommen worden .

Der erſte Akt war zu Ende , und Frau Virginie legte eine

ſehr üble Laune an den Tag , ſo daß ihre Nichte , die den Grund

dafür in der angeregten nationalen Empfindlichkeit ſuchen zu müſſen

glaubte , einestheils die Tante bedauerte , andererſeits ſich aber auch
über deren Benehmen , das ſie doch nicht verſchuldet hatte , ärgerte .
Viele Zuſchauer hatten ihre Plätze verlaſſen , um in den Foyers
des Hauſes friſche Luft zu ſchöpfen und ſich zu reſtauriren , und

als jene ſich wieder zu füllen begannen , leuchtete es auf einmal

auf Frau Virginie ' s Antlitz wie die Befriedigung einer längſt und

ungeduldig gehegten Erwartung .
Aber auch Frida ſchien von einer eigenthümlichen Betroffenheit

ergriffen . Beide hatten den Legationsſekretair von der Hagen be⸗

merkt , der ſich gerade in dieſelbe Reihe der Sperrſitze Bahn zu

machen ſuchte, in welcher ſie ſich befanden .
Er trug heute nicht den Frack mit den Ordensbändern , ſon⸗
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dern einen einfachen , eleganten Ueberrock , jedenfalls , weil er auf
dem Platze , den er einzunehmen beabſichtigte , kein Aufſehen erregen

wollte ; ſonſt ſah man ihn nur in den Logen des erſten Ranges .
Frida fiel dies weiter nicht auf , ſie fühlte ſich nur ſehr befangen ,
weil ſie vorausſehen konnte , Herr von der Hagen werde ſich an

ihre Seite placiren , — ſie wußte ſelbſt noch nicht recht , ob ſie
dies wünſchen oder fürchten ſollte , — und um dies dem bloßen Zu⸗
falle zuzuſchreiben , mußte man allerdings ein erklärter Fataliſt ſein.

Der Legationsſekretair war in der That ſehr bald bei den

Damen , die Nummer ſeines Billets ſtimmte genau mit der des

Platzes an Frida ' s Seite , und er ſchien nun auf das Aeußerſte ,
aber auch Angenehmſte überraſcht durch dieſe Fügung des Schick⸗
ſals ; er ſei , durch dienſtliche Geſchäfte abgehalten , erſt ſpät ge⸗
kommen und habe alle anderen Plätze ausverkauft gefunden , ver⸗

ſicherte er , ſein anfänglicher Verdruß darüber habe ſich jetzt in

die größte Freude verkehrt . Mit Frau Virginie hatte er einen

bedeutungsvollen Blick gewechſelt ; derſelbe ſagte von ſeiner Seite

etwa : „ Sie haben mir nicht umſonſt einen Wink , den ich Ihnen
danke , gegeben “ — und von der ihrigen : „ Ich hatte auf Ihr
Erſcheinen gerechnet . “

Was Frida anbetraf , ſo blieb ſie noch eine ganze Weile ſo

befangen , daß ſie auf die an ſie gerichtete lebhafte Unterhaltung
Herrn von der Hagen ' s nur ziemlich einſylbig einzugehen vermochte ;
erſt allmälig gewöhnte ſie ſich an das Unabänderliche und gelangte
dahin , ſich zu ſagen , daß ihre Verwirrung für Blödigkeit und

ſchlechte Erziehung ausgelegt werden und ſie in den Augen eines

Mannes lächerlich machen könne , an deſſen guter Meinung ihr

doch — „ſehr viel “ gelegen war ; ſie mußte ſich daher bemühen ,
den Fehler wieder gutzumachen .

Die Situation , in der ſie ſich befand , konnte ſie allerdings

beunruhigen . Zuerſt ſtieg der Verdacht in ihr auf , Taute Virginie

habe dieſes Zuſammentreffen abſichtlich veranſtaltet , und der Le⸗

gationsſekretair könne gar denken , daß ſie ihre Einwilligung dazu

gegeben , wenigſtens Kenntniß davon gehabt habe , das konnte ihr
nur peinigend und beſchämend ſein . Indeſſen hätte dies wohl

auch Frau Virginie fühlen ſollen , und es ließ ſich ihr doch nicht

zutrauen , daß ſie ſich ſelbſt und ihre Nichte einem jungen Manne

gegenüber derartig herabgeſetzt habe ; gewiß war ihr nur eine un⸗
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abſichtliche Aeußerung über den Beſuch des Theaters entſchlüpft ,

und Herr von der Hagen hatte ſich dieſelbe zu Nutzen gemacht.

Das Letztere konnte für Frida nur ſchmeichelhaft ſein , und

ſie wäre nicht im Stande geweſen , ihm darüber zu zürnen .

Warum ſollte er , wenn er ein Jutereſſe an ihr nahm , wie ſie

doch ſchon früher bemerkt zu haben glaubte , nicht in dieſer durch⸗

us anſtändigen Weiſe eine Annäherung ſuchen ? — Oder war es

wirklich bloßer Zufall ? — Dann lag wirklich eine Fügung darin,
wie er ſich ausgedrückt hatte , und er bezeigte ſeine Freude darüber

zu deutlich , als daß das Herz eines jungen Mädchens nicht dazu

geklopft haben ſollte .

Frida ſagte ſich nun zwar auch andererſeits , ihre Familie

würde ſie gewiß nicht gern an der Seite Herrn von der Hagens

ſehen, und es liege ſchon eine Täuſchung derſelben darin , daß ſie

ſich bei der Nachhauſekunft nicht werde entſchließen können , von

dieſer zufälligen Begegnung zu erzählen , aber ihre Schuld war

es ia nicht, daß es ſo gekommen , und noch lag nicht der mindeſte

Grund für ſievor , ſich einen Vorwurf zu machen ; ſie fühlte ſich

auch überzeugt , daß ihr richtiges Gefühl ſie vor einer ſolchen

Eventi alttät bewahren werde .

Wie geſagt , wollte ſie aber auch nicht kindiſch und einfältig
in den Augen des jungen Mannes erſcheinen , der ſie an dieſem

Abende zum erſten Male näher kennen lernen ſollte ; deshalb unter⸗

drückte ſie mit dem feſten Willen , den ſie bei anderen Gelegenheiten

ja immer ſo gut aufzubieten gewußt hatte , ihre ſchüchternen Be⸗

denken , und die achtungsvolle Färbung , die Gewandtheit ſeiner

Unterhaltung kamen ihr dabei nicht wenig zu Hülfe ; es ſah wahr⸗

lich nicht ſo aus , als habe der Legationsſekretair hier blos ein

galantes Abenteuer geſucht , ſondern
als fühle er ſich vollkommen

befriedigt durch eine in den ſtrengſten Formen des guten Tones

gehaltene Converſation , die 0 durch den Austauſch ſinniger Ge⸗

danken , wie ſich dieſelben an die auf der Bühne wechſelnden Bilder

knüpfen ließen , belebt wurde .

Frau Virginie miſchte 45 während der f i e
auch in das Geſpräck
Ton erhielt , aber ſch
es , daß ſie die Unterhaltung
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und ſie große Aufmerkſamkeit und Theilnahme auf die Vorſtellung

zu wenden , wenn ſie ſich auch jeden Applandiſſements enthielt und

zuweilen eine etwas ſaure Miene zog , ſobald der patriotiſche Enthu⸗

ſiasmus des Publikums einen ſtürmiſchen Ausbruch fand .

Herr von der Hagen und Frida Bornemann berührten durch⸗

aus keine perſönlichen Verhältniſſe ; die Letztere faßte daher immer

mehr Vertrauen zu ihrem Nachbar , und ihre anfängliche Zurück⸗

haltung war bald in den Hintergrund getreten . Seine Gedanken

und Ausdrucksweiſe gefielen ihr ungemein ; er war offenbar ein

geiſtreicher Mann , aber er hob dieſen Vorzug nicht mit jenem

Eigendünkel hervor , der durch ſeine Ueberhebung ſo läſtig , ſogar

verletzend werden kann , ſondern er unterhielt und belehrte in

würdiger Beſcheidenheit ; das junge Mädchen mußte ſich geſtehen ,

noch nie durch eine Unterhaltung geiſtig ſo angeregt worden zu

ſein , daß ſie ſelbſt zuweilen ſich über Das , was ſie ausſprach ,

wunderte ; ſie fand in dieſem Austauſche von Ideen und Empfin⸗

dungen einen noch viel höheren Reiz , als ihr ſonſt der intereſſanteſte

Theater⸗ oder Geſellſchaftsabend geboten hatte ; natürlich mußte

dies auf Den zurückſtrahlen , der ihr dieſen Genuß verſchaffte ,

und hatte ſie vorher ſchon die äußere Erſcheinung Herrn von der

Hagen ' s eingenommen , weil ſie daraus eben auf eine beſondere
Begabung dieſes Mannes ſchloß , ſo mußte die Beſtätigung dieſer

Vermuthung ſie mit verdoppeltem Intereſſe für ihn erfüllen ; ſie

war zu gut erzogen und weiblich geſinnt , um dieſen Eindruck

weiter zu verrathen , als ſich mit ihrer jungfräulichen Würde ver⸗

einigen ließ .

Frida bedauerte recht tief das letzte Fallen des Vorhanges ,

und jetzt konnte erſt wieder das unangenehme Gefühl bei ihr zür

Geltung kommen , daß ſie über dieſe neue Bekanntſchaft gewiſſer⸗

maßen den Schleier eines Geheimniſſes decken mußte . Sie hätte

zu Hauſe jedes Wort , das ſie geſprochen und gehört , ohne Er⸗

röthen wiederholen können , aber ſie wußte doch, daß der Vater

dabei die Stirn ernſt runzeln , und die Mutter und Schweſter ſie

ängſtlich beobachten würden , ob ſie nicht noch Etwas verberge ,

und wenn in ihrem Weſen auch ein Stolz und eine Beſtimmtheit

lagen , die ſich gegen eine ungerechte Anklage ſchon zu vertheidigen

gewüßt haben würden , ſo kam es ihr doch vor , als müſſe eine



——
—A„

3

8

ſolche Auseinanderſetzung den ganzen Zauber zerſtören , der dieſen

Abend in der Erinnerung verklären ſollte .

Der Legationsſekretair begleitete die beiden Damen bis vor

das Haus , beſorgte ihnen , da einige Regentropfen fielen , eine

Droſchke zur Heimfahrt und empfahl ſich dann bei Frau Virginie
wie von einer alten verehrten Bekannten , von Frida mit etwas

mehr Zurückhaltung , die aber doch deutlich genug durchſchimmern

ließ , wie lebhaft er gewünſcht hätte , dieſer Formen enthoben zu

ſein , die ſeinem wahren Gefühle ſo wenig zuſagten .

Frau Virginie war ſehr geſprächig ; ſie wollte wiſſen , wie

Herr von der Hagen ihrer Nichte gefallen habe , was ſie mitein⸗

ander geplaudert , als ob ein Geheimniß dahinter ſtecken könnte , ob

Frida ihn wohl wiederzuſehen wünſche , — kurz , ſie ſetzte die Letztere

hinreichend in Verlegenheit , um nur ſehr wenig von ihr zu er⸗

fahren ; aber auch Das war ihr ganz recht , wußte ſie doch , daß

ein junges Mädchen gerade da zu ſchweigen pflegt , wo es am

tiefſten fühlt . Uebrigens verſicherte ſie unaufgefordert , wodurch ſie

ſich eigentlich verdächtig machte , ſie habe dem Legationsſekretair kein

Wort davon geſagt , daß und auf welchen Plätzen ſie mit Frida
in das Theater gehen werde , es ſei ein bewunderungswürdiger Zu⸗

fall , der ihn dorthin geführt , und ſchließlich machte ſie doch eine

Andeutung darauf , daß Frida am beſten thun werde , zu Hauſe
dieſe Begegnung zu verſchweigen .

Das junge Mädchen antwortete Nichts darauf ; ſie fühlte ſich

eigentlich beſchämt durch dieſen guten Rath und zweifelte nun faſt
nicht mehr , daß Tante Virginie , trotz ihres Leugnens , dieſes Zu⸗
ſammentreffen veranſtaltet habe . Aber durfte ſie ihr deshalb zür⸗

nen , ihr darüber Vorwürfe machen ? — Die letzteren wären ihr

wahrlich nicht aus dem Herzen gekommen , und ſie fürchtete nur

zu ſehr , dies zu verrathen .

Frida ſprach ſich gegen die Ihrigen nur ſehr kurz über das

genoſſene Vergnügen aus ; von ihrem Nachbarn erwähnte ſie kein

Wort . Als ſie mit Emma in ihr gemeinſames Schlafzimmer ge⸗

gangen war , fand die Erſtere ſie ſo ſchweigſam und ernſt , daß ſie
voll Beſorgniß fragen mußte , ob ihr auch nichts Beſonderes zu⸗

geſtoßen ſei ; natürlich erhielt ſie darauf eine verneinende Antwort ,
von einem erzwungenen Lächeln begleitet . Später , als das Licht
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ſchon längſt gelöſcht war , kam es der jüngeren Schweſter vor , als

höre ſie die ältere im Bette ſeufzen .

„ Das Schauſpiel muß Frida ſehr erregt haben, “ dachte ſie
bei ſich ; — „gewiß wird ſie vielfache Beziehungen auf unſere

jetzigen traurigen Verhältniſſe darin gefunden haben . “
Und Emma ſeufzte auch ganz leiſe , denn ſie dachte an ihre

beiden Brüder , die draußen im Felde ſtanden . —

Für den Legationsſekretair von der Hagen war es nach dem

Schluſſe des Theaters noch zu früh geweſen , ſich nach Hauſe zu

begeben ; er war gewöhnt , ſpät aufzubleiben . Daer ein öffent⸗

liches Lokal wußte , in dem er noch einige gute Freunde finden

würde , begab er ſich dahin und verlebte mit ihnen noch ein paar

heitere Stunden ; ſie wollten aber doch bemerken , daß er zerſtreuter
wie gewöhnlich ſei, und neckten ihn damit

Bevor er , erſt nach Mitternacht in ſeiner Wohnung angelangt ,

ſich zu Bette legte , zündete er ſich noch eine Cigarre an , ließ ſich

auf die Chaiſe⸗longue nieder und gab ſeinen Gedanken Audienz .

Wir führen nur ein Bruchſtück aus der Rede , dieer ſich ſelbſt

hielt , an :

„ Dieſe Frida Bornemann iſt ein ebenſo verſtändiges als

hübſches Mädchen ; es liegt Etwas in ihr , das auch dem ge⸗

wandteſten Courmacher eine gewiſſe Reſerve auferlegt . Ich hätte

dem kleinen Bürgermädchen gar nicht ſoviel Esprit und Tournüre

zugetraut , wurde ſie doch jedesmal bis über die Ohren roth , wenn

ich. ganz ehrerbietig den Hut vor ihr zog! — Hm, ob ſie wohl

ſchwerer wiegt wie Marie von Dollenbeck ? — Jedenfalls ſteht

ſolch' eine Seidenfabrik immer auf ſolideren Füßen wie der Titel

einer verwittweten Regierungspräſidentin und ein verrotteter Stamm⸗

baum , deſſen unzählige Zweige allmälig den letzten Saft aus der

Wurzel gezogen haben . Bei meiner Ehre ! ich glaube , die Präſi⸗

dentin will mir ein X. für ein U. machen und putzt ihr Küchlein

mit falſchen Federn aus , um es deſto beſſer auf den Markt zu

bringen ; meine ſelige Mama wußte nämlich Nichts davon , woher

die Dollenbecks ein Vermögen haben ſollten , und ſie hatte doch

ſonſt eine feine Naſe ! — Eigentlich iſt mir die Marie auch zu

ſehr Sylphide ; dieſe hellen , zarten Blondinen ſehen immer aus ,

als ob ſie ſich in jedem Augenblicke in Aether auflöſen wollten ;

ich liebe das Reellere ! — Wenn ich einmal heirathen muß , —
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und ich glaube , es iſt hohe Zeit dazu , in den Hafen einzulaufen ,
um nicht Schiffbruch zu leiden ! — ſo wäre mir die Frida an

und für ſich ſchon lieber ; es ließe ſich aus ihr eine ganz reſpek⸗
table Salon⸗ und Weltdame machen. Aber doch eine verdammte

Geſchichte mit einer ſolchen Mesalliance ! — die Leute zeigen mit

Fingern darauf und können die Henne nie vergeſſen , die das Ei

gelegt hat. Die Welt iſt voller Vorurtheile , und man ſetzt ſich
nicht ungeſtraft darüber hinweg . Und nun gar einen Seidenfabri⸗
kanten zum Schwiegervater zu bekommen , — quel horreur ! —

die Cocous würden Einem zeitlebens anhängen . Dieſe Kaufleute
ſind mir überhaupt ein Gräuel , —keine Erziehung , Alles Be⸗

rechnung nach Ziffern , Aufgeblaſenheit , Unverſchämtheit Jedem
gegenüber , bei dem ſie Nichts verdienen können , und das wäre bei

mir gerade nicht der Fall , wenn der Alte nicht etwa gerade ſolch '
ein Narr iſt , ſein Töchterchen mit drei Buchſtaben mehr , als ihr
die Natur verliehen hat , ausſtaffiren zu wollen ; — aber darüber ſind
die Leute jetzt auch ſchon hinaus ; die Welt wird alle Tage klüger!
Schade um die Frida Bornemann ! Wenn ich auch ein Auge
über die Familie zudrücken wollte , liefe ich am Ende noch Gefahr ,
einen Korb zu bekommen , —nicht von ihr , wahrhaftig nicht, aber

vielleicht von dem alten Seidenwurm ; ſonderbar nur , daß die fran⸗

zöſiſche Tante , die alte Kokette , ſich ſo viel Mühe giebt , ſie mir

zuzuſchanzen ! “

„ Bah ! wir müſſen uns das Mädchen aus dem Kopfe ſchla⸗
gen, “ fuhr Herr von der Hagen in ſeinem Selbſtgeſpräche fort ,
konnte aber dabei doch“ nicht einen tiefen Seufzer unterdrücken .

„Schade , daß mir das hübſche kleine Blumenmädchen zum zweiten
Male wieder entwiſcht iſt ; ſie würde mir geholfen haben , auf an⸗
dere Gedanken zu kommen . Für einen Cavalier von gutem Ge⸗

ſchmacke iſt es jetzt wirklich ſchwer , eine paſſende Untevhaltung zu
finden ; die hübſchen Frauen und Mädchen werden immer felte⸗
ner ; eine wahre , pikante Schönheit habe ich lange nicht geſehen.
Aber doch ! “die romantiſche Flamme meines guten und ſimplen
Vetters Fritz Helldorff in Ems ! —Alle Wetter ! das war eine

famoſe Erſcheinung , die auch mir gefährlich geworden wäre , hätte
ich Gelegenheit gehabt , ihr noch einmal zu begegnen . Gern hätte
ich dem braven Better eine Naſe gedreht , aber das weltgeſchicht⸗
liche Ereigniß jenes Tages “ ſtäubte ja Alles auseinander wie Spreu
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im Wirbelwinde . Der arme Burſche kühlt jetzt ſein liebeglühendes

Herz wohl auch in naſſen Bivouaknächten ab , wenn er nicht noch
in den Kaſematten von Mainz ſchmachtet ; ein herrliches Leben das

Soldatenleben ! Ich ziehe aber doch die diplomatiſche Carriere

vor , wenn man einmal nicht als reicher Seidenfabrikant geboren

iſt ; man hat dabei wenigſtens immer ein warmes Bett zur Hand
und kriecht hinein , wenn der Tag mit ſeinen Mühen und ſeiner

Langweiligkeit zu Ende iſt . Mich friert bei dem bloßen Gedanken

an die Bivouaks ; träumen wir ſüß von Frida Bornemann ! “ — —

Zehntes Kapitel .

Anter dem rothen Kreuze .

Wir führen unſere Leſer wieder aus dem buntbewegten Leben

der Reſidenzſtadt in finſtere Nacht und ſtille Waldeseinſamkeit

hinein , wo wir nach dem heißen Kampfestage von Saarbrücken ,

dem 6. Auguſt , zwei Bekannte zurückgelaſſen haben , den verwun⸗

deten Lieutenant Bornemann und ſeinen treuen Burſchen Jacob

Franke .
5

Man wird ſich erinnern , daß der Offizier in tiefer Ohnmacht
wieder die Augen geſchlofſen hatte , nachdem er ſeinen letzten Willen ,

der ihm ſo ſchwer auf dem Herzen gelegen zu haben ſchien, kund⸗

gegeben , und daß Jacob in rathloſer Angſt und Verlegenheit ſich
neben ihn ſetzte und alles Weitere dem Zufalle überlaſſen zu müſſen

glaubte .
Die Schrecken eines Schlachtfeldes nach beendetem Kampfe

ſind ſeit einer noch nicht zu langen Reihe von Jahren und Krie⸗

gen gegen frühere Zeiten bedeutend dadurch gemildert worden , daß

die in immer weiteren Kreiſen Platz gewinnende Humanität auch

dahin gerade die Blicke gewandt hat . Wem , außer den Kameraden

des gefallenen Kriegers , fiel es früher ein , demſelben die nothwen⸗

digſte Hülfe zu bringen ? — und Jene rief ihre Pflicht bald weiter ,

die Ermüdung und der Trieb der Selbſterhaltung verhinderten ſie,
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